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1. Frauen in der Geschichte Perus: Von der Kolonisierung bis zu den 
ersten feministischen Schriften 
1.1 Wahrnehmung und Stellung der Frauen in der Geschichte Perus 
Kolonialität der Macht und männliche Dominanz
Laut dem peruanischen Soziologen Aníbal Quijano fußt die “Kolonialität 
der Macht” nicht ausschließlich auf einer Hierarchisierung der Gesellschaft 
nach “Rassen”, wie es die europäischen Kolonisten der Renaissance vertra-
ten, sondern beinhaltet auch eine geschlechtlich differenzierte Dimension 
(Quijano 2004). Die “Kolonialität der Macht” nach dem Konzept von 
Quijano erstreckt sich auf die Bereiche Arbeit, Geschlecht und Sexualität, 
Autorität und schließlich Intersubjektivität (Mignolo 2003). Die von den 
Europäern aufgezwungene Sozialstruktur hatte nicht nur Auswirkungen 
auf die Dominanzverhältnisse zwischen den “Rassen”, sondern auch auf 
die althergebrachten Geschlechterrollen (Quijano 2004).
Dies hat das vollkommene Fehlen weiblicher Figuren in historischen 
Berichten zur Folge (Pratt 1990), und die diesbezüglich seltenen Erwäh-
nungen greifen überwiegend negativ besetzte Figuren auf, die sich bei-
spielsweise des Verrats zum Schaden des männlichen Geschlechts schuldig 
gemacht haben. Die Figur der Malinche in Mexiko und die der Perricholi 
in Peru sind gute Beispiele für eine solche Assoziierung des weiblichen 
Geschlechts mit dem Bösen und der Niederlage und stehen im Gegensatz 
zur Assoziierung des männlichen Geschlechts mit dem Guten und dem 
Sieg.
In der Kolonialzeit Perus hat neben dem intellektuellen europäischen, 
weißen und männlichen Einfluss auch die katholische Kirche die Stellung 
der Frau als zweitrangige soziale Person institutionalisiert. So beschreibt 
die peruanische Soziologin Patricia Oliart, dass bis zum Jahre 1860 das 
religiöse Leben die einzige Form öffentlichen Lebens war, die Frauen zuge-
standen wurde (Oliart 2007: 618): Öffentliche Auftritte waren Frauen nur 
erlaubt und gesellschaftlich akzeptiert, um ihnen die Teilnahme an Prozes-
sionen zu ermöglichen. Diese von Oliart als “neue Orthodoxie” bezeich-
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nete soziale Kontrolle wurde von der europäischen weißen Mittelschicht 
getragen. Sie beschränkte die Frau auf die Familie und schloss sie von der 
Arbeitswelt aus, wodurch sie in die völlige Abhängigkeit vom männlichen 
Geschlecht geriet (Oliart 2007: 626), sei dies der Vater oder der Ehemann. 
Die “Frau-Gattin” und die “Frau-Mutter”, um Lagardes Terminologie auf-
zugreifen (Lagarde 1990), wurde zum moralischen Pfeiler der Gesellschaft. 
Radcliffe und Westwood beschreiben dies sehr treffend: 
Die Frauen [...] mussten im Allgemeinen ihren Ehemännern und ihren Kin-
dern geistige Werte vermitteln und moralische Führung bieten, die ihnen 
Stabilität und mehr Raum im öffentlichen Leben verliehen. (Radcliffe/West-
wood 1999: 211)
Die seltenen den Frauen vorbehaltenen öffentlichen Räume waren an 
diese moralischen und geistigen Werte gekoppelt, wodurch das weibliche 
Geschlecht in der öffentlichen Gesellschaft nur durch Wohltätigkeit in 
Erscheinung trat. Das ideale tugendhafte Verhalten erlernten die Frauen 
vor allem in religiösen Schulen, die sich an die strenge Ordnung der Klös-
ter anlehnten (Van Deusen 1990; 1999).
Die Entstehung populärer weiblicher Archetypen im frühen 20. Jahrhundert
Einen Zugang zum Frauenbild im Peru des frühen 20. Jahrhunderts bieten 
die populären Chansons dieser Zeit (Borras 2012). Viele dieser Chansons 
sind dem Archetyp der bourgeoisen Einwohnerin Limas gewidmet, woge-
gen die andine und/oder Arbeiterfrau kaum eine Rolle spielt. Ihre Texte 
heben die weiblichen Archetypen von physischer und geistiger Schönheit 
(Borras 2012: 143) hervor und geben so das soziale Muster wieder, aus 
dem sich das Bild der (bourgeoisen) Frau als tugendhafte moralische Figur 
herauskristallisiert. Daneben erscheinen Frauen in den Chansontexten 
jedoch auch in einem ausgesprochen negativen Bild: Sie werden als ver-
räterisch, hinterlistig und als Unheil für die Männer dargestellt (Borras 
2012: 149-156). Die in der Mehrzahl männlichen Textschreiber jener Zeit 
beschreiben also die Männer als Opfer, die von der undankbaren Frau und 
Verräterin beherrscht werden. Sie wird somit als Antithese zu den morali-
schen Werten von “Ehrlichkeit, Aufrichtigkeit, Beständigkeit, Rechtschaf-
fenheit [...]” (Borras 2012: 151) dargestellt – Werten, die sie doch eigent-
lich verkörpern sollte. Diese geschlechtlich differenzierten sozial geprägten 
Darstellungen wurden mithilfe der populären künstlerischen Form des 
Chansons aufrecht erhalten und verbreitet.
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1.2 Die Literatur als Sprachrohr der ersten Forderungen der  
Frauenbewegung in Peru 
Seit Beginn des 19. Jahrhunderts traten in Peru mehrere Frauen als Weg-
bereiterinnen des Feminismus und des Kampfes für die Rechte der Frauen 
und für einen radikalen Wandel ihrer gesellschaftlichen Stellung hervor. 
Die Familie von Flora Tristán (1803-1844) stammte aus Arequipa, 
einer der größten Städte im Süden Perus. In Frankreich geboren und 
aufgewachsen und später verheiratet mit dem Eigentümer einer Pariser 
Lithographiewerkstatt, wurde Flora Tristán von ihrem Ehemann misshan-
delt und beschloss, ihn mit ihren Kindern zu verlassen – in der damali-
gen Zeit ein fast unmögliches Unterfangen, durch das sie an den Rand 
der französischen Gesellschaft geriet. Sie bezeichnete sich daher selbst als 
“Paria”, ein Begriff, den sie vor allem in der Schilderung ihrer Reise nach 
Peru um 1830 verwendete (Tristán 2003), die sie als Wegbereiterin der 
Arbeiter- und Frauenbewegung bekannt machte. In ihrer (erst posthum 
veröffentlichten) Schrift mit dem Titel Die Emanzipation der Frau (Tristán 
1845-46) positionierte sie sich gegen die Unterlegenheit der Frau in der 
Ehe und gegen soziale Prüderie.
Tristáns Reise nach Peru und ihre öffentlichen Reden hatten einen 
großen Einfluss auf andere Persönlichkeiten der peruanischen Frauenbe-
wegung des 19. Jahrhunderts. So kämpfte die Literatin und Journalistin 
Clorinda Matto de Turner (1852-1909) gegen den sozialen Konservatis-
mus sowie für das Recht der Frauen auf Arbeit und Bildung und überwarf 
sich dabei mit der katholischen Kirche (Portugal 1999). Ich beschränke 
mich hier auf die Vorstellung ihrer symbolträchtigsten Schrift, La Equi-
tativa aus dem Jahr 1892, der Schilderung einer Druckerei, in der nur 
Frauen arbeiten. Genau wie bei Tristán zeichnen sich Turners Werke und 
Auftritte durch das Bestreben nach Befreiung des weiblichen Geschlechts 
und die daraus entstehenden sozialen und politischen Konflikte aus. Spä-
ter führten Persönlichkeiten wie Leonor Espinoza de Menéndez mit ihrer 
Veröffentlichung von Zarela, Novela Feminista im Jahr 1915 (Tauzin-Cas-
tellanos 1999) das Erbe dieser bereits im 19. Jahrhundert erhobenen Stim-
men des Feminismus fort. 
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2. Entstehung und Entwicklung der peruanischen Frauenbewegung 
im 20. Jahrhundert: Strategien und Geographie des Aktivismus 
2.1 Entstehung, Entwicklung und erste Erfolge der peruanischen  
Frauenbewegung 1973-1994 
Die Stellung der Frau in der Gesellschaft hat sich im 20. Jahrhundert stark 
verändert – in Peru wie in zahlreichen anderen Ländern Lateinamerikas –, 
oft unter starkem Einfluss aus Europa und den USA. Das Ende der 1960er 
Jahre war durch zahlreiche revolutionäre Bewegungen geprägt, und die 
Forderungen der Frauenbewegungen in den Bereichen Gesetzgebung und 
Soziales verzeichneten erste Erfolge. In Peru fanden die ersten öffentlichen 
Kundgebungen, an denen ausschließlich Frauen teilnahmen, um 1970 
statt. 1973 versammelten sich Dutzende junger Frauen im Rahmen eines 
‘Schönheitswettbewerbs’, um gegen die konservative Haltung ihrer älte-
ren Geschlechtsgenossinnen zu protestieren. Traspasso (1999) beschreibt 
diese Demonstration als den ersten öffentlichen Akt, mit dem alimuper 
(Acción para la Liberación de la Mujer Peruana – “Aktion für die Befreiung 
der peruanischen Frau”) an die Öffentlichkeit trat, eine der ersten Orga-
nisationen für die Rechte der Frauen des Landes. 1979 fand eine weitere 
bedeutsame Kundgebung statt: der Protest gegen die Schließung von Zen-
tren für Familienplanung durch die Regierung von General Velasco Alva-
rado. In den Augen der Öffentlichkeit trat nun eine Schlüsselfacette des 
feministischen Aktivismus zutage, die bis heute die öffentliche Debatte zu 
den Frauenrechten in Peru prägt: die Frage nach der sexuellen und repro-
duktiven Selbstbestimmung. 
In den 1980er Jahren verstärkten sich die Aktivitäten, zentrale The-
men waren der Kampf gegen die Muster männlicher Dominanz, gegen den 
sozialen Druck durch die katholische Kirche und für die Antibabypille. Es 
ging um Umbrüche in den Denkweisen einer Gesellschaft, die sozial und 
politisch in weiten Teilen von Machismo und Androzentrismus geprägt 
war (Stevens/Pescatello 1973). Mehrere neue Frauenrechtsorganisationen 
wurden gegründet: Bereits 1979 wurde das Centro de la Mujer Peruana 
Flora Tristán 1 (“Zentrum der peruanischen Frau Flora Tristán”) gegründet 
– benannt nach der oben erwähnten Schriftstellerin und Aktivistin. 1980 
konstituierte sich das Movimiento Manuela Ramos 2 (“Bewegung Manu-
1 <http://www.flora.org.pe> (20.05.2015). 
2 <http://www.manuela.org.pe> (20.05.2015). 
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ela Ramos”), entstanden aus einer Gruppe von Frauen, die sich bereits 
seit 1978 inoffiziell versammelt hatten. 1985 entstand der Verband Aurora 
Vivar 3, der sich dem Kampf für die Geschlechtergleichheit in den Berei-
chen Arbeit und Bildung widmet. Seit 1987 ist demus4 aktiv (Estudios para 
la Defensa y los Derechos de la Mujer – “Studien für die Verteidigung und 
die Rechte der Frau”) und tritt für die sexuellen und reproduktiven Selbst-
bestimmungsrechte der Frauen in Peru ein. 1989 wurde cladem Peru5 
(Comité de América Latina para la Defensa de los Derechos de las Mujeres 
– “Komitee Lateinamerikas für die Verteidigung der Rechte der Frauen”) 
nach dem Modell Costa Ricas aus dem Jahr 1987 gegründet. Ein großer 
Erfolg war 1988 die Einrichtung des ersten Polizeireviers nur für Frauen, 
das insbesondere als Ansprechpartner für Opfer familiärer Gewalt konzi-
piert war. Dieses Modell wurde nach und nach auch in anderen Bezirken 
der Hauptstadt – später auch in den Provinzstädten – übernommen. Ein 
Jahr später nahm das Centro de la Mujer Peruana Flora Tristán seine Arbeit 
auch als Anlaufstelle für die juristische Beratung von Frauen auf.
Während der 1990er Jahre wurde ein Quotensystem für die Teilnahme 
von Frauen am politischen Leben als Maßnahme im Sinne einer “positiven 
Diskriminierung” eingeführt. 1994 richtete demus die erste Telefonlei-
tung für Anrufe und Beschwerden peruanischer Frauen ein. Dieses Modell 
wurde daraufhin von öffentlichen Einrichtungen wie dem Ministerio de 
la Mujer y Poblaciones Vulnerables (mimp) übernommen. Ebenfalls in die-
ser Zeit wurden die Erkenntnisse aus der US-amerikanischen Genderfor-
schung (Butler 1990; Scott 1988) allmählich in Peru rezipiert und nach 
und nach in die Praxis umgesetzt.
Ebenfalls in die 1990er Jahre fielen jedoch die Massensterilisierungen 
von mehr als 200.000 Frauen unter der Regierung Alberto Fujimoris. Sie 
betrafen unter dem Vorwand der Durchführung von Entwicklungsmaß-
nahmen durch Familienplanung vor allem Bäuerinnen, indigene und arme 
Frauen (Ewig 2006).
3 <http://auroravivar.blogspot.de> (20.05.2015). 
4 <http://www.demus.org.pe> (20.05.2015). 
5 <http://www.cladem.org/america-y-el-caribe/71-cladem-peru> (20.05.2015). 
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2.2 Die Akteurinnen der Frauenbewegung
Akademikerinnen im städtischen Umfeld 
Die Frauenbewegung entwickelte sich in der oben geschilderten Weise im 
Wesentlichen in der Hauptstadt Lima – getragen von weißen Frauen der 
Mittelschicht, insbesondere Akademikerinnen. Die nachhaltigsten Stim-
men aus dieser Gruppe waren Narda Henríquez (Henríquez Ayin/Alfaro 
Moreno 1991; Henríquez Ayin et al. 1983) und Maruja Barrig (Barrig 
1979; 1982; Barrig/Henríquez Ayin 1995; Valle/Barrig 1985), die seit den 
1980er Jahren zahlreiche Studien über die Situation der Frauen im priva-
ten und öffentlichen Leben publiziert haben. Ihrem Beispiel folgend trat 
Ende der 1980er Jahre und während der 1990er Jahre eine ganze Genera-
tion von Akademikerinnen hervor, die in vielen Fällen eine Ausbildung im 
Ausland vorzuweisen hatten, so etwa Patricia Ruiz Bravo im Fach Sozio-
logie mit ihren Arbeiten über Frauenbildung (Ruiz Bravo 1995; 1996; 
2007), Cecilia Blondet im Fach Politikwissenschaft mit ihren Arbeiten 
über die Teilnahme von Frauen am bürgerlichen und politischen Leben 
(Blondet 1991; 1998; Blondet/Oliart o. D.; Blondet/Montero 1994), 
Marisol de la Cadena (Cadena 1985; 1991), Fanni Muñoz (O’Phelan 
Godoy/Aguirre 2003) oder auch María Emma Mannarelli (Mannarelli 
1991; 2000) über die Frauen in der Geschichte und schließlich Norma 
Fuller mit ihren anthropologischen Arbeiten (Fuller Osores 1993; 1997). 
Organisation der Frauen in den städtischen Randgebieten
Die in den 1960er Jahren einsetzende massive Migrationswelle aus dem 
ländlichen Andenraum und in einem geringeren Maße aus dem Amazo-
nasgebiet führte zur Entstehung zahlreicher städtischer Randbezirke in 
Lima und in den anderen großen Küstenstädten. Um der Hilfsbedürftig-
keit zu entkommen, von der in dieser Situation viele Familien aus ärmsten 
Verhältnissen betroffen waren, wurden vielerorts Mütterclubs gegründet, 
die zunächst u.a. Lebensmittel sammelten und verteilten. Diese Initiativen 
gewannen immer mehr an Popularität und bereiteten den Weg für wei-
tere Organisationen dieser Art wie beispielsweise Alphabetisierungsclubs 
oder “Milchglaskomitees”, die den Schulkindern eine Nahrungsgrundlage 
sicherten. Die Mütterclubs entwickelten sich nach und nach zu comedores 
populares, Suppenküchen, und ihr Erfolg sorgte dafür, dass die Regierung 
unter Velasco wie auch manche humanitäre Organisationen damit began-
nen, diese Küchen mit Lebensmittellieferungen zu unterstützen und ärzt-
249Frauen und Frauenrechte
liche Versorgung anzubieten (Fréchette 1997). Mit Ausbruch des internen 
bewaffneten Konflikts in den 1980er Jahren wurden die staatlichen Sozial-
maßnahmen immer unzulänglicher. Die Mütterorganisationen erlebten 
eine weitere Stärkung dadurch, dass der Staat einige ihrer Programme auf-
griff. Beispielsweise wurde 1985 das Programa de Vaso de Leche verabschie-
det, das die Ausgabe je eines Glases Milch für alle Kinder unter 6 Jahren 
an öffentlichen Schulen vorsah (García Naranjo 1994). Die wirtschaftliche 
Krise, die das Land ab 1990 durchlebte, führte zur Steigerung der Nach-
frage nach sozialer Unterstützung. In der Folge nahmen die Anzahl dieser 
Organisationen sowie ihre Verbreitung im Land zu. Sie stellen bis heute 
einen wichtigen Faktor zur Grundversorgung für Familien in den ärmeren 
Randgebieten der Großstädte dar.
Rondas campesinas: 39 Jahre bäuerlicher Selbstorganisation 
Eine weitere Bewegung führte zu einer größeren Präsenz von Frauen 
aus benachteiligten sozialen Schichten im öffentlichen Leben Perus und 
ermöglichte ihnen eine größere politische Teilhabe: die rondas campesinas 
(Bauernwehren). Nach der Landreform durch die Regierung Velasco in 
den späten 1960er Jahren erhielten die Andenbauern landwirtschaftli-
che Flächen zurück, die sie seitdem verwalten und kultivieren. Durch die 
Zunahme von Viehdiebstahl und die schwache Position des Staates als Ord-
nungsmacht in den ländlichen entlegenen Gebieten sahen sich die Bauern 
veranlasst, sich zu organisieren (Piccoli 2011). So entstanden 1976 die 
ersten rondas campesinas im Departement Cajamarca. 1986 erkannte der 
peruanische Staat diese Bauernwehren schließlich als eine für die Gemein-
schaft nützliche Organisation an, die zur Erhaltung des sozialen Friedens 
beitrage – erst recht im Kontext des bewaffneten Konflikts, der vor allem 
in der Andenregion wütete. Einige Untersuchungen haben in der Tat auf-
gezeigt, welche besondere Rolle diese Organisationen im Kampf gegen den 
Terrorismus des “Leuchtenden Pfades” und der “Revolutionären Bewe-
gung Túpac Amaru” (mrta)6 zwischen 1980 und 1990 (Degregori 1996) 
inne hatten. Ein Gesetz aus dem Jahr 1986 verlieh den rondas campesinas 
auch offiziell gesellschaftliche und politische Anerkennung. Die Wehren 
6 Der mrta (Movimiento Revolucionario Túpac Amaru) und der “Leuchtende Pfad” (Sen-
dero Luminoso) sind zwei revolutionäre Organisationen marxistisch-leninistischer Aus-
prägung, deren Forderungen den Keim für den bewaffneten Konflikt gelegt haben, 
der in Peru zwischen 1980 und 2000 herrschte. Siehe den Beitrag “Die Geschichte des 
Leuchtenden Pfades” von Sebastian Chávez Wurm in diesem Band.
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entwickelten sich für Verbände und Organisationen zur Förderung der 
Entwicklung des ländlichen Raums schnell zu unverzichtbaren Vermitt-
lern. Auch wenn sie keine explizite politische Ausrichtung aufwiesen, so 
gewannen sie durch die Vielfalt ihrer sozialen Handlungsfelder und die 
gesetzliche Anerkennung ihrer innerhalb der Zivilgesellschaft wachsenden 
Rolle immer mehr Einfluss auf die staatliche Politik. Heute sind die ron-
das campesinas gesellschaftspolitisch voll akzeptiert und stellen ohne jeden 
Zweifel ein wichtiges Aktionsfeld für die Bäuerinnen dar. Doch innerhalb 
der Wehren herrscht noch keine Gleichberechtigung:
Die Rollenverteilung innerhalb der Bauernwehren [die Männer melden sich 
hauptsächlich für die Nachtwachen an, während die Frauen Festlichkeiten 
organisieren und sich um Sozialprojekte wie das Programm “Milchglas” 
kümmern] weist die traditionelle Arbeitsverteilung auf […] Auch wenn die 
Bauernwehren zur Verbesserung der Bedingungen für die Frauen beitragen, 
insbesondere durch den jetzt möglichen Zugang zur Justiz für geschlagene 
oder vergewaltigte Frauen, bedeutet dies keinen Umbruch in den Dominanz-
verhältnissen. (Piccoli 2011: 62)
Abbildung 1: Ronda campesina im Jahr 2005 im Dorf Moran, Provinz Hualgayoc-Bamba-
marca, Departement Cajamarca (Foto: Emmanuelle Piccoli). 
251Frauen und Frauenrechte
3. Die Frauenbewegung im heutigen Peru 
3.1 Eine unveränderte Sozialordnung? 
Norma Fullers Arbeiten haben aufgezeigt, wie die Generation der Frauen 
aus der Mittelschicht in den 1980er Jahren im Vergleich zu ihren Müt-
tern anspruchsvollere und selbständigere Lebensmodelle geschaffen hat 
(Fuller Osores 1993). Die Arbeiten von Yanaylle García Mitte der 1990er 
Jahre verdeutlichen jedoch, dass trotz des von Fuller untersuchten Gene-
rationenwandels patriarchalisch aufgebaute Strukturen nach wie vor die 
Lebensentscheidungen und Lebensplanung von Frauen in Peru maßgeb-
lich beeinflussten. Vielen jungen Frauen blieb weiterhin nur der Weg der 
Heirat und Mutterschaft, um zu gesellschaftlicher Anerkennung zu gelan-
gen (Yanaylle García 1996). Angesichts der aktuellen Beschäftigungszah-
len von Frauen in Peru (Abb. 2) ist eine Kontinuität der Verhältnisse von 
den 1990er Jahren bis heute sehr wahrscheinlich, auch wenn dazu kon-





Abbildung 2: Erwerbsquote der aktiven Bevölkerung für den Großraum Lima, November 
2010 - Januar 2011, in %. Quelle: inei, Ständige Arbeitsmarkterhebung (epe).
3.2 Bildung und Arbeitsmarkt
Auch wenn die Kluft zwischen den Geschlechtern im Laufe der letzten 
drei Jahrzehnte erheblich kleiner geworden ist, bleibt ein Ungleichgewicht 
zulasten der Frauen insbesondere auf den Gebieten Bildung und Arbeit 
bestehen. Wie aus Abbildung 3 hervorgeht, hat sich der Schulbesuch von 
Mädchen und Jungen seit den 1980er Jahren weitgehend angeglichen. Die 
Rate nimmt bei den Frauen im Alter zwischen 15 und 29 wieder ab, insbe-
sondere bei Mädchen und Frauen aus den einkommensschwächsten Fami-
lien (Centro de Investigación para el Desarrollo 2006). Abb. 4 und 5 zei-
gen deutlich eine Angleichung des Zugangs zur Hochschulbildung, wobei 
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mehr Frauen einen höheren Hochschulabschluss anstreben als Männer. 
Stellten die Frauen 1980 lediglich 38 % der Hochschulabsolventen, so 
sind sie heute in diesem Bereich stärker vertreten als die Männer. Abb. 6 
veranschaulicht den deutlichen Rückgang des Analphabetismus bei beiden 
Geschlechtern im Verlauf des 20. Jahrhunderts, sowohl in den ländlichen 
wie in den städtischen Gebieten. Dennoch ist Analphabetismus bis heute 
ein existentes Phänomen, von dem eher Frauen als Männer und eher im 
ländlichen als im städtischen Bereich betroffen sind. 
1981 1993 2010* 
Altersgruppe Männer Frauen Gesamt Männer Frauen Gesamt Männer Frauen Gesamt
5-9 69,2 % 67,7 % 68,4 % 79,5 % 79,0 % 79,3 %
10-14 86,7 % 82,3 % 84,5 % 87,6 % 85,1 % 86,4 %
15-19 60,6 % 51,7 % 56,2 % 53,3 % 51,6 % 52,4 %
20-29 22,2 % 16,2 % 19,1 % 15,3 % 13,7 % 14,5 %
30 et + 4,4 % 2,9 % 3,7 % 3 % 2,6 % 2,8 %
5-14 77,5 % 74,6 % 76,1 % 83,5 % 82 % 82,7 %
15-29 37,5 % 30,0 % 33,7 % 29,8 % 27,7 % 28,8 %
3-16 90,4 % 90 % 90,2 %
6-11 92,8 %
12-16 75,7 %
Gesamt 38,5 % 34,0 % 36,2 % 34,8 % 32,6 % 33,7 %
Abbildung 3: Schulbesuch ab 5 Jahren nach Geschlecht und Alter landesweit, in %. Die für 
2010 verfügbaren statistischen Daten greifen nicht die gleichen Altersgruppen auf wie die 
Datenerfassung für die vorangegangenen Jahre. Ferner wird nur sehr sporadisch eine Er-
fassung nach Geschlechtern vorgenommen, was die Knappheit der detaillierten Daten für 




Männer Frauen Gesamt Männer Frauen Gesamt
Lima
155.477 156.932 312.409 13.917 14.628 28.545
49,8 % 50,2 % 100 % 48,8 % 51,2 % 100 %
Peru
400.145 382.825 782.970 27.158 29.200 56.358
51,1 % 48,9 % 100 % 48,2 % 51,8 % 100 %
Abbildung 4: Eingeschriebene Studenten in Bachelor- und Master-Studiengängen nach 
Geschlecht und Studienort für 2010. Quelle: II. Nationale Hochschulbefragung (inei-anr 
2010). 
1980 1990 2010 
Männer 62,0 % 60,4 % 47,6 %
Frauen 38,0 % 39,6 % 52,4 %
Gesamt 100,0 % 100,0 % 100,0 %
Abbildung 5: Bevölkerung mit Hochschulabschluss nach Geschlecht, in %. Quelle: Hoch-
schulbefragungen 1980, 1990 und 2010 (anr, Asamblea Nacional de Rectores). 
Gesamt Stadt Land 
Geburtsjahr Männer Frauen Gesamt Männer Frauen Gesamt Männer Frauen Gesamt
1940 45,0 % 69,3 % 57,6 % - - - - - -
1961 25,6 % 51,7 % 38,9 % 9,3 % 25,8 % 17,7 % 41,6 % 76,2 % 59,4 %
1972 16,7 % 38,2 % 27,2 % 5,9 % 19,1 % 12,5 % 34,3 % 69,2 % 51,9 %
1981 9,9 % 26,1 % 18,1 % 3,6 % 12,5 % 8,1 % 23,2 % 55,8 % 39,6 %
1993 7,1 % 18,3 % 12,8 % 3,4 % 9,8 % 6,7 % 17 % 42,9 % 29,8 %
2007 3,6 % 10,6 % 7,1 % - - 3,7 % - - 19,7 %
Abbildung 6: Analphabetenrate der Bevölkerung ab 15 Jahren nach Geschlecht und Re-
gion, in %. Quelle: inei, Nationale Erhebungen 1940, 1961, 1972, 1981, 1993 und 2007.
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Was die Arbeitswelt betrifft, so zeigt Abb. 7, dass viel mehr Frauen von 
der Arbeitslosigkeit betroffen sind als Männer. Die unterschiedliche Ver-
gütung von Männern und Frauen ist seit langem bekannt und eine Tat-
sache (Beauvoir 1968), die auch heute noch Gültigkeit besitzt, wie aus 
Abb. 8 ersichtlich wird. In Lima verdienen die Frauen mit einer durch-
schnittlichen Abweichung von 430,30 Nuevos Soles7 67,8 % dessen, was 
die Männer verdienen; außerdem legen die Männer viel mehr Wert auf 
Gehaltserhöhungen als die Frauen. Betrachtet man nun das Verhältnis 
zwischen Gehalt und Bildungsniveau in Verbindung mit den oben darge-
legten Statistiken, kann die Schlussfolgerung gezogen werden, dass weiter-
hin Ungleichheiten bei Bildung und Arbeit zulasten der Frauen bestehen, 
wenn die Faktoren Geschlecht, Alter, Herkunft, geographische und soziale 
Herkunft und Bildungsgrad aufeinander treffen. 
Geschlecht/Altersgruppe 
Dreimonatszeitraum  
November 2010-Januar 2011 
Männer 5,9 %
Frauen 9,9 %
14-24 Jahre 17,5 %
25-44 Jahre 5,0 %
45 Jahre und älter 3,3 %
Gesamt 7,7 %
Abbildung 7: Arbeitslosigkeit nach Geschlecht und Alter für den Großraum Lima für den 
Dreimonatszeitraum November 2010 - Januar 2011, in %. Quelle: inei, Ständige Arbeits-
markterhebung (epe). 














nichtuniversitäre Hochschule 1090,60 -52,80
universitäre Hochschule 2044,60 +0,60
Abbildung 8: Durchschnittliches Monatsgehalt nach Geschlecht und Bildungsgrad für den 
Großraum Lima für den Dreimonatszeitraum November 2010 - Januar 2011. Quelle: inei, 
Ständige Arbeitsmarkterhebung (epe). 
3.3 Sexuelle und reproduktive Rechte: Verfügen die peruanischen Frauen 
nach Belieben über ihren Körper?
Laut einer Befragung des peruanischen Nationalinstitutes für Statistik 
und Informatik (inei) im Zeitraum 2007-2008 zu Familienplanung und 
-gesundheit verwendeten 48 % der peruanischen Frauen Verhütungsmit-
tel, wobei 32,9 % auf moderne Methoden und 15,1 % auf traditionelle 
Mittel zurückgriffen. Die Zahlen in ländlichen Gebieten weichen kaum 
von denen in städtischen Gebieten ab.8 Die “Pille danach” wird in Apo-
theken verkauft und ist verschreibungspflichtig. Die katholische Kirche 
leistet weiterhin mächtige Lobbyarbeit gegen die Legalisierung von Abtrei-
bungen.9 1999 prangerten die Organisationen Flora Tristán und demus10 
in einer Verlautbarung die Tatsache an, dass das Verbot der Abtreibung 
schwere Konsequenzen für die öffentliche Gesundheit nach sich ziehe. 
8 <http://desa.inei.gob.pe/endes/endes2007/5.%20Planificaci%C3%B3n%20Famili-
ar/5.2%20Uso%20de%20M%C3%A9todos.html> (15.05.15).
9 Im März 2013 rief Kardinal Cipriani zu einer Kundgebung gegen die Abtreibung auf, 
zu der sich Tausende in den Straßen Limas versammelten. <http://elcomercio.pe/ac-
tualidad/1553970/noticia-limenos-le-dicen-no-al-aborto-gran-marcha-vida?ref=mas_
noticias> (15.05.2015). 
10 <http://www.nodo50.org/mujeresred/aborto-repem.html> (15.05.2015). 
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Schätzungen zufolge würden 5 % der peruanischen Frauen im Alter zwi-
schen 15 und 49 Jahren jedes Jahr abtreiben; das wären mehr als 300.000 
heimliche Abtreibungen jährlich. Von den dabei auftretenden Komplika-
tionen seien bei weitem eher Frauen aus armen ländlichen Gebieten betrof-
fen (69 %) als Frauen im städtischen Umfeld und von höherer sozialer 
Herkunft (9 %). Abtreibungen aus medizinischen Gründen sind in Peru 
seit 1924 gesetzlich erlaubt, dennoch verfügen in der Praxis die öffentli-
chen Gesundheitseinrichtungen nicht immer über die Mittel für deren 
Durchführung, und die Moralvorstellungen des medizinischen Personals 
stehen manchmal im Konflikt mit dem beruflichen Alltag. 
Auferlegt durch die spanischen Kolonisten und im Laufe der Jahrhun-
derte durch das Gewicht einer Kirche bestärkt, die zu jeder Zeit für das 
gesellschaftliche Leben im Land maßgeblich war, hat das Modell der männ-
lichen Dominanz auch heutzutage noch eine gewisse Gültigkeit. Auch 
wenn die Forderungen der Frauenbewegung auf vielen Gebieten Erfolge 
erzielt haben, scheint der Weg zu einem grundsätzlichen gesellschaftlichen 
Wandel noch beschwerlich und das Ende ungewiss. Es scheint, dass Ver-
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